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Hälft e des 14. Jhs . eine Unterstellun g ihre r Städt e auch in steuerliche n Be-
langen erreiche n un d sich somi t auf Grun d ihre r prinzipielle n Steuerfreihei t 
ein Bewilligungsrech t bei außerordentliche n Steuerforderunge n des König s si-
cher n konnten , hatte n die königliche n Städte , die weiterhi n der Steuerpflich t 
unterlagen , kau m Einwirkungsmöglichkeiten . Di e Entwicklun g zur Dispropor -
tionalitä t de r Ständ e hatt e also bereit s in den Steuerprivilegie n Köni g Ludwigs 
(1370—1382) ihr e Wurzeln . Ein e weiter e wichtige Ursach e liegt in der Verpfän-
dungspoliti k der jagiellonische n Herrscher , die de r Vf. im zweiten Teil ein -
gehen d behandelt . Übe r 90 v. H . de r königliche n Städt e sind zum Zwecke der 
Geldbeschaffun g ode r aus politische n Gründe n zeitweise ode r auf Daue r in die 
Händ e adliger Pfandherre n gerate n un d auf diesem Wege zumindes t teilweise 
auf den Statu s untertänige r Städt e abgesunken . Nahez u die Hälft e des gesam-
ten Bande s (S. 201—376) ist eine r detaillierten , unmittelba r aus den Quelle n 
geschöpfte n Geschicht e de r einzelne n verpfändete n Städt e in den Gebiete n 
von Kujawien , Sieradz , L^czyca , Wieluň un d Kleinpole n währen d des 15. un d 
zu Beginn des 16. Jhs . gewidmet . 

L. ha t seine Erkenntniss e un d Schlußfolgerunge n dan k eine r umfassende n 
Quellen - un d Literaturkenntni s für das 14. un d 15. Jh . auf ein e solide Basis 
gestellt. Gewisse Zweifel scheine n dem Rezensente n allerding s angebrach t hin -
sichtlic h manche r These n im Eingangskapite l übe r die Genes e der Stadtsteue r 
im Hochmittelalter ; hie r ist die Quellenlag e doch mitunte r allzu unsiche r bzw. 
es sind die schlesische n Quelle n un d die deutsch e Literatu r dazu , die wertvolle 
Schlüsse auch auf die spätere n Kronterritorie n zulassen , nich t in zureichende m 
Maß e ausgewerte t worden . Ob die Herzög e des 13. Jhs . bei Steuererhebunge n 
tatsächlic h imme r an die Zustimmun g der Magnate n gebunde n waren (S. 27 ff.), 
erschein t doch äußers t fraglich, auch wenn gewisse Bemühunge n u m ein 
Steuerbewilligungsrech t deutlic h werden . Ein allgemein gültiger, genau fixierter 
„Katalo g von Steuergründen " (S. 43, Anm . 58) ha t sich auch in Schlesie n nich t 
durchsetze n lassen; vielmeh r galten die angeführte n Privilegien eben nu r für 
bestimmt e kirchlich e Besitzungen , un d selbst hie r war die faktisch e Durch -
führun g keineswegs imme r gesichert . Di e Frag e der Steuerentwicklun g im 
Zeitrau m vor de r Wiederherstellun g des Königreich s Pole n bedar f noc h eine r 
ähnlic h brei t untermauerte n un d komparatistisc h vertiefte n Untersuchung , wie 
sie hie r de r Vf. für das Spätmittelalte r vorgelegt hat . 

Weimar-Wolfshause n Winfried Irgan g 

Henry k Wisner: Zygmun t II I Wasa. [Sigismun d III . Wasa.] (Szkice z dziejów 
Polski. ) Wydawnictwa Szkoln e i Pedagogiczne . Warscha u 1984. 125 S. 21 Abb. 
u. Ktn . i. T. 

Di e vorliegend e Veröffentlichun g schilder t in populärwissenschaftliche r Weise, 
d. h. unte r Verzich t auf eine n Anmerkungsapparat , das Lebe n des ersten aus dem 
schwedische n Haus e Wasa stammende n polnische n König s Sigismun d III . Er ist 
von seinen Zeitgenosse n un d spätere n Geschichtsschreiber n völlig unter -
schiedlic h beurteil t worden . Währen d die eine n beispielsweise positiv hervorho -
ben , er hab e Pole n in den Scho ß der katholische n Kirch e zurückgeführt , kriti-
sierten ander e sein Versagen bei der Verbesserun g der innere n Struktu r des 
Staates . Da s hie r zu rezensierend e Buc h will nich t die Gründ e für die von dem 
Köni g getroffene n Entscheidunge n erhellen , sonder n beschränk t sich auf die 
Beschreibun g der einzelne n Vorgänge. Dami t ist der wissenschaftlich e Wert 
dieser Publikation , die sich im wesentliche n mi t der Wiedergabe bereit s bekann -
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ter Fakten begnügt, stark eingegrenzt. Eher dürfte sie den interessierten Laien 
ansprechen, dem an einem summarischen Überblick über die Regierungszeit 
dieses bedeutenden Monarchen gelegen ist. In erster Linie sind hier die Polen 
angesprochen, wofür der Verzicht auf eine Zusammenfassung in einer westlichen 
Sprache ein Beleg ist. Bedauerlich ist, daß damit ein befruchtender Dialog mit 
ausländischen, z. B. deutschen und schwedischen Historikern weitgehend 
unterbunden ist. 

Das gut lesbare, reich illustrierte Buch beginnt mit der Schilderung der Ereig-
nisse des Jahres 1587, die von der nahezu gleichzeitig erfolgten Doppelwahl des 
schwedischen Thronfolgers Sigismund und des habsburgischen Erzherzogs Ma-
ximilian bestimmt sind und die tiefgehende Zerrissenheit des polnischen Adels 
erkennen lassen. Während sich Sigismund, der durch seine Mutter Katharina ein 
Enkel des polnischen Königs Sigismund I. (1506—1548) war, vor allem auf den 
allmächtigen Kanzler Jan Zamoyski und den kleinpolnischen Adel stützte, war 
Maximilian der Kandidat des Magnatengeschlechts der'Zborowskis, das sich in 
einem erbitterten Konflikt mit Zamoyski befand, sowie der päpstlichen Kurie. 
Zu den Thronbewerbern gehörte auch Zar Fedor Ivanovic, der sich jedoch keine 
wirklichen Chancen ausrechnete und nur eine für seinen Staat bedrohliche 
polnisch-schwedische Union verhindern wollte. Günstig für Sigismunds Position 
wirkte sich seine Zusage aus, nach seiner Regierungsübernahme in Schweden 
Estland an Polen abzutreten, ein Versprechen, das er allerdings nicht einlösen 
konnte. 

Im folgenden schildert der Vf. die Landung Sigismunds in Danzig und seine 
Reise nach Krakau, das kurz zuvor erfolglos von den Anhängern Maximilians 
belagert worden war. Nachdrücklich hebt der Vf. hervor, daß Sigismund in 
Danzig die polnischen Abgesandten in ihrer Muttersprache begrüßte. Seit dem 
Tode des Jagiellonen Sigismund II. August (1572) sei es das erste Mal gewesen, 
daß ein polnischer Herrscher „der Sprache seiner Untertanen mächtig war". Es 
dürfte indes verfehlt sein, daraus eine „nationale" Einstellung des schwedischen 
Kronprinzen ableiten zu wollen. Schon bald nach dem Regierungsantritt des 
neuen Königs kam es zwischen ihm und dem nach seinem Sieg über Maximilian 
noch selbstbewußter gewordenen Kanzler Zamoyski zu Spannungen, deren Ursa-
chen der Vf. folgendermaßen treffend umschreibt: „Der eine war König — der 
andere glaubte, daß nur er allein wisse, wie man regieren müsse" (S. 14). Wäh-
rend Zamoyski in Sigismund eine gefügige Marionette in seinen Händen sah, 
strebte dieser ein Regiment nach spanischem Muster an, das sich auf den 
katholischen Klerus und die Magnaten stützte. Angesichts dieser Schwierigkei-
ten, die auf dem Pazifikationsreichstag im Frühjahr 1589 voll sichtbar wurden, 
und der unübersichtlichen Lage in Schweden, die die Anwesenheit Sigismunds 
in seinem Heimatland erforderte, entschloß sich dieser zum Verzicht auf den 
polnischen Thron zugunsten des habsburgischen Erzherzogs Ernst, eines Bru-
ders von Maximilian. Als Abfindung sollte Sigismund von dem Habsburger 
400 000 Gulden erhalten, d. h. die Summe, die dem schwedischen Hof aus der 
Mitgift der polnischen Prinzessin Katharina zustand und die bisher nicht bezahlt 
worden war. Obwohl der Gedanke des Thronverzichts nicht zur Ausführung 
kam, rissen die hier geknüpften Kontakte Sigismunds zu den Habsburgern nicht 
ab. Sie fanden ihren Ausdruck in der Stärkung des katholischen Klerus, vor 
allem der Jesuiten, von denen Piotr Skarga zum Hofprediger und einflußreichen 
Berater des Königs aufstieg, und in der 1592 erfolgten Eheschließung des Mon-
archen mit der Erzherzogin Anna, einer Schwester des späteren Kaisers Ferdi-
nand II. Auch in der Außenpolitik zeichnete sich ein Einschwenken Sigismunds 
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in habsburgische s Fahrwasse r ab, das für den größte n Teil seiner Regierungszei t 
bestimmen d sein sollte. 

Danac h behandel t der Vf. die Beziehunge n Sigismund s zu Schweden , die vor 
allem von der ungeklärte n Estland-Frag e beherrsch t wurden . Sie fördert e den 
Bruc h zwischen dem nac h dem Tod e seines Vaters Johann s III . zum schwedi-
schen Köni g gekrönte n Sigismun d un d den schwedische n Ständen , der durc h 
dessen Bekenntni s zum katholische n Glaube n noc h vertieft wurde . Auf breite r 
Fron t ging die von Sigismund s Onke l Kar l von Södermanlan d geführt e Opposi -
tion gegen den Monarche n vor, erklärt e die lutherisch e Konfessio n zur Staatsreli -
gion un d vertrieb die Katholike n aus ihre r letzte n Bastion in Schweden , dem 
Brigittenkloste r in Vadstena , dessen Insasse n sich nac h Danzi g begaben . Di e 
Vertreibun g Sigismund s aus seinem Stammlan d — die 1599 unte r der Bedingun g 
der lutherische n Erziehun g in Schwede n erfolgte Wahl seines vierjährigen Soh -
ne s Wladyslaw zum schwedische n Köni g konnt e er nich t akzeptiere n — un d die 
unterblieben e Abtretun g Estland s an Pole n führte n 1600 zum Ausbruch des 
schwedisch-polnische n Krieges um den Besitz Livlands . Nac h dem Fal l Rigas 
un d dem schwedische n Sieg bei Wallhof (1626) zeichnet e sich die Niederlag e 
Polen s in diesem Konflik t ab, der sich in den folgenden Jahre n nac h Preuße n 
verlagerte . Eingehen d beschäftig t sich der Vf. mi t der Errichtun g eine r polni -
schen Flotte , die 1627 unte r dem Befehl des Danzige r Admiral s Dickman n den 
Schwede n eine Niederlag e beibrachte , jedoc h — wie auc h die Kontakt e Sigis-
mund s mi t Habsburg , Spanie n un d Dänemar k — die sich abzeichnend e Vor-
machtstellun g Schweden s im Ostseerau m nich t aufzuhalte n vermochte . Nac h 
Ansich t des Vfs. waren für die polnisch e Niederlag e die bessere Führun g un d 
Diszipli n der schwedische n Truppe n un d das zunehmend e Desinteress e des 
polnische n Adels an der Weiterführun g dieses langandauernde n Krieges, der als 
Privatangelegenhei t Sigismund s betrachte t wurde , verantwortlich . 

Nachteili g auf die Kriegführun g gegen Schwede n wirkte sich auc h die Bin-
dun g starke r polnische r Kräft e in den Konflikte n mi t der Türke i un d dem 
Zartu m Moska u aus. Währen d sich der erster e im wesentliche n in Grenzkämpfe n 
erschöpft e un d den Statu s quo herstellte , handelt e es sich im Krie g gegen 
Moska u um das letzt e entscheidend e Ausgreifen der Adelsrepubli k nac h Osten 
überhaupt . 

I m folgenden zeichne t der Vf. den Regierungssti l Sigismund s III . un d den 
wachsende n Einflu ß der katholische n Kirch e in Pole n nach . Ob dieser allerding s 
bei der Wahl seiner militärische n un d zivilen Ratgebe r imme r eine glücklich e 
Han d hatte , erschein t zweifelhaft, sahen doc h die von ihm zu Kanzler n ode r 
Unterkanzler n berufene n Angehörige n der Familie n Leszczyňski , Lubieňski , Sa-
pieh a un d RadziwiH dari n die Möglichkeit , die Machtbasi s ihre r Geschlechte r auf 
Koste n der Kron e zu erweitern . Erwähnenswer t ist in diesem Zusammenhan g 
das vom Vf. erstellt e Verzeichni s sämtliche r Großwürdenträge r Polen-Litauen s 
zur Zei t Sigismund s III . 

De m Vf. ist zuzustimmen , wenn er die Regierun g Sigismund s trot z unbestritte -
ne r Einzelerfolg e im ganzen negati v beurteilt . So hatte n im Bereic h der Außen -
politi k weder der Krieg gegen Schwede n noc h der moskowitisch e Feldzu g die 
erwünschte n Ergebniss e erbracht . Hie r wurde n scho n die Weiche n für die 
später e Großmachtentwicklun g Schweden s un d Rußland s gestellt. Auch im In -
ner n konnt e Sigismun d nich t — trot z aller Anstrengunge n — die Mach t der 
Kron e durc h eine n zentralistische n Ausbau des Staate s stärken . Sein e Versuch e 
eine r Refor m des Finanz - un d Heerwesen s verliefen erfolglos, un d es gelang ihm 
auc h nicht , das Doppelreic h Polen-Litaue n in eine n Einheitsstaa t umzuwandeln . 
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Wesentliche Dinge, wie z. B. die Union von Brest (1596), bleiben in dem 

vorliegenden Buch ausgespart. Auch das Verhältnis Sigismunds zum Herzogtum 
Preußen wird nur am Rande gestreift. Besonders störend macht sich das Fehlen 
eines Orts- und Personenregisters bemerkbar. Es ist zu hoffen, daß einmal eine 
auf der objektiven Auswertung der Quellen beruhende, wissenschaftlich fun-
dierte Biographie dieses bedeutenden Königs geschrieben wird. Das hier ange-
zeigte populärwissenschaftliche Buch kann vielleicht einen Anstoß dazu liefern. 

Berlin Stefan Hartmann 

Edmund Makowski: Ruch robotniczy w Wielkopolsce. Zarys dziejów do 1981 
roku. [Die Arbeiterbewegung in Großpolen. Abriß ihrer Geschichte bis 
1981.] (Bibliotéka kroniki Wielkopolski.) Wydawnictwo Naukowe Uniwer-
sytetu im. A. Mickiewicza..Posen 1984. 326 S., deutsche Zusfass. 

Im vorliegenden Buch wird mehr als ein Jahrhundert der Arbeiterbewegung 
behandelt. Aber es ist nicht nur aus diesem Grunde ein bemerkenswertes 
Buch, sondern besonders deswegen, weil dargestellt wird, wie die Arbeiter-
bewegung hier in einer nationalen Gemengelage mit sehr unterschiedlichen, ja 
teilweise zuwiderlaufenden Interessen zu wirken hatte und weil dieses schwie-
rige Problem in seiner ganzen Differenzierung ohne allzu lästige Verein-
fachungen zufriedenstellend abgehandelt wurde, obwohl das Buch nur ein 
Grundriß ist. Die Art und das Maß, wie die Aufgabe gelöst wurde, sind für 
viele andere Grundrisse beispielgebend, wenngleich einige Einwände noch zu 
formulieren sind. Die Arbeit zeugt aber von einer anerkennenswerten Gewis-
senhaftigkeit des Vfs. bei dem schwierigen und zudem noch politisch vielfältig 
belastetem Thema. Sie räumt auch mit vielen bisherigen Tabus auf. 

Der Grundriß ist in vier Kapitel eingeteilt: die Arbeiterbewegung zur Zeit 
Preußens (S. 9—63), im freien Polen (S. 64—156), unter dem „Hitler-Terror" 
(S. 157—168) und in Volkspolen (S. 169—310). Bei dieser Stoffverteilung ist 
gegen die Zuordnung von Zeitablauf und Seitenzahl einiges einzuwenden, weil 
eine schwerwiegende Disproportion für den Stoff der Zeit vor und nach 1945 ent-
steht. Allerdings ist dies auch ein Problem dessen, was im letzten kopflastigen 
Kapitel des Buches dargestellt wird. Und da macht der Vf. doch einiges mit 
seinen Ausführungen über das „Aufblühen des stalinistischen Systems", „Ver-
schlechterung der Lebensbedingungen" und „Posener Juni 1956" für die vier-
ziger und fünfziger Jahre und über die „Zunahme der Krisensituation und die 
Propaganda des Erfolges", „Juni-Vorkommnisse 1976" und „schwierige Jahre 
1980—1981: Notizen zum Geschehen" für die siebziger und achtziger Jahre 
wieder gut. 

Allerdings wird auf diesem Hintergrund ein methodisches Problem offenbar: 
Während bis 1945 eine Geschichte der Arbeiterbewegung sehr differenziert 
vermittelt wird, ist es für die Zeit nach 1945 eine Darstellung, die politische 
Organisationsgeschichte, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte im polnischen Staats-
verband verbindet, weil für die Jahre nach 1945 die Geschichte der Arbeiter-
bewegung methodologisch zu einer Geschichte des von der „Arbeiter"-Partei 
repräsentierten und geführten Staates verschmolzen wird, in dem sich Ar-
beiterbewegung und staatstragende Partei als Einheit begreifen. 

Der Vf. macht verständlich, wie schwierig es in Großpolen für die Sozial-
demokratie war, unter polnischen Arbeitern Fuß zu fassen. Lassalles Preußen-
gläubigkeit, die Vorstellungen des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins 
(ADAV) über den „deutschen" Volksstaat und die späteren staatspolitischen 


